
Histologische Untersuchungen in einem Falle von 
Beschádigung des Rückenmarkes. 

(Mittheilung aus dem path. anatom. Institutc der k. ung. Franz-Josef Univer. 
in Kolozsvár.) 

Vom Assistenten DK. DESID. VESZI'BÉJII.* 

Zur Untersuchung der nach traumatischen Laesionen des Rücken­

markes auftretenden pathologisch-anatomischen und histologischen 

Veranderungen bietet sich nur selten Golegenheit, einerseits deshalb, 

da die das Rückenmark treífenden traumatischen Laesionen überhaupt 

selten sind, andererseits, weil sie zumeist so schwer ausfallen, dass 

sie entweder momentán den Tod veranlassen, oder dieser doch in 

so kurzer Zei t nach der erfolgten Verle tzung sich einstellt, dass 

irgend welohe secundiiren Veriinderungen, — abgesehen von jenen 

die directe durch das Trauma veranlasst werden — kaum zustande 

kommen können. 

Untersuchungen über die secundiiren Veriinderungen des Rü­

ckenmarkes sind in der Li te ra tur nicht zahlreich vertreten u n d aucli 

diesc verhandeln in der Mebrzahl der Fiille nur die Ergebnisse von 

an Thieren vorgenommenen Versuchen, und legén das Hauptgewich t 

zumeist auf das Stúdium der Regeneration der zugrunde gegangenen 

Nervenelemente, und der an der Veiietzungsstelle auftretenden s. g. 

t raumat ischen Degeneration. Diese Lhitersuchungen sollen die Frage 

beantworten, ob sich die aus irgend welcher Ursache immer zugrunde 

gegangenen Nervenelemente vom Neuen bilden und ob die etwa 

neugebildeten Nervenelemente functionsfiihig sind. Die wei ter von 

der Verletzungstel le auftretenden secundiiren Veranderungen aber 

* Nach einem Vortrage in der arztlichen Fachsitzung der arztl.-natur-
wissenschaftlichen Section des Siebenb. Museum-Vereines am \i. Október 1898. 
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beobaohteten nur Wenige und noch weniger befasste man sich mit 
der Frage wie sieh das Verhalten der Nervenzellen und überhaupt 
der grauen Substanz bei der seeundáren Degeneration gestaltet. 

Ueber den Beginn der Degeneration bestehen eingehende Unter-
suehungen von SCHIEFERDECKEB • ' die ascendierende secundáre Ver-
ánderung beschrieb H Ó M É N , 2 ferner befasste sich T O O T H 8 und 
BARBACCI 4 5 mit der seeundáren Veránderung . 

Genaue und eingehende Untersuchungen über die seeundáren 
Veránderungen des Rttokenmarkes wurden von STROEBE I! vorgenom-
men, der übrigens hauptsáchlich die Entsche idung der Frage vor 
Augen hatte, ob nach Durchtrennung des Rückenmarkes im Narben-
gewebe neugebildete Nervenfasern vorkommen, alsó, ob eine Regene-
ration des Gewebes des Rückenmarkes überhaupt möglich ist. 

Mit Beobaehtung der klinischen Syrnptome hatte B R U N S 7 

Gelegenheit einen Fal i von Ver le tzung des Rückenmarkes genau 
zu studieren, in welohem 106 Tagé nach erfolgter Verle tzung der 
Tod eingetreten vyaj*. 

Unser Fali war folgender : F . L . arbeitete am 1 Október 1897 
in einer Lehmgrube, als eine Wand derselben einstürzte und ihn 
begrub. Aus der Erde befreit konnte er n icht auf den Füssen stehen, 
oder diese bewegen, Hess den Koth u n d H a r n unter sich. In der 
ohirurgischen Klinik entwickelte sich ein Decubitus und Pat . erlag 
30 Tagé naeli erfolgter Verletzimg. D i e Section wurde arn nachsten 
Tag vorgenommenen, das Rüekenmark jedoch schon zwei Stunden 
naoh dem Tode herausgenommen. Die Wirbelsáule war in der Hőhe 
des vierten Lendenwirbels nach rückwürts luxirt (s. Fig. 1. im Or i ­
ginál) und nach aufwárts verseimben, so dass der vordere Theil des 
unteren Randes des 3-ten Lendenwirbel-Körpers , beilaufig mit der 
Mitte des 5-ten Lendenwirbel-Körpers in einer Höhe steht. Das 
Ligamentum long. anter. ist nicht dnrehrissen, doch geht es vom 

1 VIRCHOW. Arch Bd. 67. 1876. 
3 Fortechritt d. Mediziii 1883. 
3 British medical Journal Vol. 1. 1889. 
4 Oentralbl. f. patholog. Anatomie. 1891 No. 9. 
» Beitrage v. Ziegler 1898. XXIIL 
6 Beitrage v. Ziegler. 1894, Bd. XV. 
7 Traumatische Zerstörung des Bückenmarks. Archív, f. Psych. Bd. 25. 1893. 
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o-ten Lendemvirbel direci auf den 5-ten über. Der in der Höhe 
der Knorpelscheibe des 3-ten und 4-ten Lendenwirbels gelegene 
Tlieil der Cáuda equina des Rüokenmarkes ist vollstiindig zerrissen 
und die Rissende stehen auf 2 cm. Entfernung von einander. 

Einzelne, versehiedenen Stellen des Rüokenmarkes entnommene 
Stückchen kámen sogleich in Alkohol, andere in MüLLER-sche Flüs­
sigkeit. Die Hartung erfolgtc in Alkohol, die Einbettung in Celloidin. 
Die Fiirbung der in Alkohol fixirten Scbnitte wurde theils mit 
Methylenblau, theils mit Haematoxylin Eosin vorgenommen. Einzelne 
der, durch einige Wochen in MüLLEK^cher Flüssigkeit geharteten 
Stückchen kamen dann noch für 3—4 Wochen in MARCHr'sche Lösung. 
Die ausschlicsslich mit MüíjLER'scher Flüssigkeit behandelten Stückchen 
wurden mit WEiGERT'schen Haematoxylin gefarbt. 

An den Rüokenmark konnten nach Behandlung mit der MARCHI-
schen Lösung die folgenden Veriinderungen gesehen werden: 

lm Conus terminális, dann sowohl in den saeralen, als auch 
lumbalen Theilen sieht man in den hinteren Striingen, schwarz gefárbte 
dicht nebeneinander gereihte Korner, die den hinteren Striingen eine 
schon mit freiem Auge gut ausnehmbare schwiirzliche Fiirbung ver-
leihen, gegenüber der gelblichgrauen Farbe des übrigen Rüoken­
markes. Diese schwarzen Korner, füllen die hinteren Strange voll-
kommen aus, so dass derén Grenzen überall durch die hinteren Hörner 
der grauen Substanz gebildet werden; ausserdem liisst sich ebenfalls 
schon mit freiem Auge die gleichfalls schwiirzliche Fiirbung der 
hinteren Wurzeln erkennen. Mit einfacher Loupenvergrösserung 
können diese schwarzen Korner nicht nur in den hinteren Striingen 
vorgefunden werden, sondern sie reichen von hier ausgehend in die 
graue Substanz, in dem sie ziemlich regelmiissige, theils gerade 
theils miissig gebogen verlaufende Lángsreihen bilden, die bis zu 
den Ganglien-Zellen der vorderen Hörner verfolgt werden können 
und die von hieraus in einzelne Fasern der vorderen Wurzeln aus 
dem Rückenmarke ausstrahlen. Ein anderer Theil geht aus den 
Ganglien-Zellen der vorderen Hörner, durch die vorderen Striinge 
und durch die vordere Furche durch, zu den Vorderstriingen der 
anderen Seite. Weiters können iihnliche schwarze Korner in der 
Commissura postica vorgefunden werden, und auch solche, die direct 
in die Hinterhörner cintreten. In der Höhe der 10. Rückenwurzel 

Értesítő (orvosi szak) 1S98. 5 
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bleibt an der medialen Seite beider Hinterhörner schon ein schmaler 

Streifen frei, in welchem die erwiihnten schwarzen Korner nicht 

mehr vorhanden sind. Der mit freiem Auge auch hier sichtbare 

degenerirte Bezirk bildet ein Dreieck, dessen Spitze an die hintere 

Furche, dessen Basis an den Rüekenmarksrand der Hinterstrange 

zii Hegen kommt ; das Dreieck wird dnreh die Fissura long. post. 

in zwei congruente Theile getheilt. D e r degenerirte Bezirk reducirt 

sich in dem Rückentheile nach aufwárts anf einen stets kleiner und 

kleiner werdenden Raum. Eine auffallende Erscheinung ist es, dass 

in den Rückenparthien in der grauen Substanz degenerirte Fasern 

selbst bei mikroskopischer Untersuchung nicht sichtbar wurden. 

(Bezüglich siimmtlicher Abbildungen muss auf das Originál ver-

wiesen werden). 

Aus den in MüLLER'scher Flüssigkeit durch Monate gehíirteten 

Rückenmarkstheilen liess sich eine iihnliche Schnittserie herstellen, 

in weleher ebenfalls schon mit freiem Auge der die degenerirten 

Fasern enthaltende Bezirk in den Hinters t rangen des Rückenmarks 

und zu beiden Seiten des medialen Septum erkennbar ist und der 

sich durch seine hellgelbe Fá rbung sehr scharf von der dunklen 

braun-grünen Farbe der gesunden Pa r th i en unterscheidet. 

An den nach WEIGERT gefarbten Praeparaten, falit der degene­

rirte Theil bei Betrachtung mit freiem Auge nicht so schön aus-

geprágt auf, was sich dadurch erklürt , dass in den degenerirten 

Bündeln noeh zahlreiche nach WEIGERT sich farbende Nervenfasern 

vorhanden sind, resp. dass die Markscheide nicht derartig zerstört 

wurde, dass sie ganz fehlen würde, u n d so der ganze Platz durch 

das Neuroglion ausgefüllt wird. 

Die mit Methylenblau und Haematoxylin-Eosin gefíirbten 

Schnitte zeigen folgende feinere S t ruc tur -Ver i inderangen: In den 

degenerirten Bezirken erscheincn rundl iche Lücken, derén Ránder 

durch die Fasern des Neuroglion-Netzes gebildet werden. Der Achsen-

faden ist nur hie und da in Gestalt von dunkel blauen Punk ten 

s ichtbar ; zum grössten Theil fehlt er. Zwischen Markscheide und 

Achsenfaden kann kaum ein Unterschied gefunden werden, beidé farben 

sich gleichmassig schlecht, sind t rübe , stellenweise feingekörnt und 

füllen die durch das Neuroglion-Netz gebildeten Lücken als homogene 

Substanz aus. Die Glia-Zellen sind bedeutend geschwellt, ihre For t -
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s.'itze sind dicker, der Kern ist ebcnfalls, gesehwellt und mit einem 
besser als bei den normalen Gliakernen wahrnehmbaren Nueleolus 
versehen. Hiedurch erscheint das gesammte Glia-Netz überhaupt 
vermehrt, oder erscheint zumindestens mehr ausgeprágt, als in den 
nicht degenerirten Parthien. Kerntheilungs-Gestalten konnten trotz 
sorgfaltigster Untersuchung in keinem einzigen Schnitte des Rücken-
markes gefunden werden. AuíFallend ist ferner in dem Lendentheile 
die Degeneration der Ganglion-Zellen. Der grösste Theil derselben 
ist bedeutend gesehwellt, die Umrisse sind gewölbt und sind sie 
in einer ziemlioh weiten pericellularen Höhle eingebettet. In Bezúg 
auf ihr Plasma resp. auf das Verhalten ihrer chromatophilen Sub-
stanz zeigen die degenerirten Zellen abweehslungsreiche Veriinderun-
gen. Bei einem Theil derselben isi die chromatophile Substanz inso-
ferne verándert, als sie mássig zerbröckelte, unregelmiissige Ránder 
aufweist; ihre regelmássige, typische Anordnung ist verándert, indem 
sie ziemlioh dérbe Schollen bildet, die sieh noch lebbaft farben, ja 
stellenweise ganz dunkelblaue Haufen bilden; eben deshalb ist aueh 
die regelmássige Streifung der Zelle verloren gegangen und statt 
dessen ist die Zelle vollkommen von áhnlichen stark gefárbten 
Chromatophil-Sehollen ausgefüllt; der dem Pigmenté entsprechende 
Bezirk ist jedoeh dureh seine lichtere Fárbung und dadurch dass 
hier die Korner der Chromatophil-Substanz feinere sind, sehr gut 
wahrnehmbar. Die Protoplasma-Fortsátze áhnlicher Zellen erseheinen 
noeh ziemlioh unversehrt, die in denselben enthaltenen Chromatin-
Streifen sind hinliinglioh regelmássig, und entsprechen aueh ihrer 
Lángé nach den Protoplasma-Fortsátzen unversehrter Ganglienzellen. 
Der Kern ist gut sichtbar, aueh seine Grösse zeigt kaum eine 
Abweiohung, sein Nueleolus ist rund, dunkel gefíirbt. Bei anderen 
Zellen wieder, zeigt die Chromatophil-Substanz keinerlei Streifung, 
im perinucleáren Theil können sehr feine, doeh noeh immer dunkel 
gefürbte Chromatin Sehollen vorgefunden werden in dichter Anord­
nung, wahrend an den Randtheilen der Zellen ein Haufen grösserer 
und gröberer Schollen zu Hegen kommt, der ohne Abgrenzung in 
die feineren, in der Gegend des Kernes situirten Korner übergeht. 
Der pigmentirte Theil hebt sich als lichterer Bezirk hervor mit 
einer schwachen gelbliehen Schattierung und ist mit ganz feinen 
Körnern besiiet. Die Protoplasma-Fortsátze farben sieh schleoht, 

5* 
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ihre Cbromatinstreifen sind nieht mehr deutlich und sind auf grös-

sere und kleinere Schollen zerfallen, obgleich ihre Liingsanordnimg 

noch immer auf die Streifung der Fortsii tzc deutet. In grosser Anzald 

sind ferner solche Zellen vorhanden, derén Kern vollkommen ver-

schwunden ist und nur ein kleiner rundlieher oder ovaler Fleck 

deutet seiue Stelle an, an derén Rand überdies ein etwas dimklerer 

Saum wahrnehmbar wird. Auf den ersten Blick scheint das Pro to-

plasma der Zelle vollkommen homogén und erst bei genauer Betrach-

tung zeigt es sieh dass es fein gekörnt ist und eben nur am Rande 

befinden sich vereinzelnte gröbere Chromatin-Schollen, von imglei-

eher Grösse. Weder der Kern , noeh ein Protoplasma-Fortsatz oder 

dér Achsenfaden ist sichtbar. Schliesslich kommen noeh vollkommen 

homogene, structurlose Zellengestalten vor, wo nur naeh der Grösse 

derselben gesehlossen werden kann, dass sic einst Ganglion-Zellen 

gewesen sein mögen. Um diese herum werden selbst die pericellularen 

Rjüime vermisst ; das Ganzé ist in das derbere, grosskernige Neurog-

lion-Netz gleichsam eingebettet. Von K e r n und Chromatophil-Sub-

stanz sieht man hier nieht die geringste Spur. 

Eine iihnliehe Degeneration konnte auoh an clen Ganglion-Zellen 

sowohl der Hinterhörner-, als auch der saeralen Kerné constatiert 

werden, jedoeh in weit geringerer Z a h l ; überdies bestand noch der 

Unterschied, dass unter den spindelförmigen Zellen der Hinterhörner 

keine einzige so abgeblasst gefunden wurde, als jené der Vorder-

hörner. l m allgemeinen fiirbten sie sich bedeutend dunkler als jené, 

und ist auch die Chromatophil-Streifüng der als unversehrt anzuse-

henden Zellen eine bedeutend dichterc, deshalb erschcint die ganze 

'Zelle dunkler. Eben darum aber ist d ie Gleichnamigkeit einzelner 

Zellen eme auffallende, ferners der Zerfall des Kernes zu dunkel 

gefiirbten Schollen und die vollkommen homogene, allerdings ziem-

lioh lebhafte Fiirbbarkeit anderer Zellen. 

Ausser diesen wesentlichen Gewebsveranderungen konnte 

sowohl in der grauen , als auch in de r weissen Substanz hie und da 

ein Corpus amylaceum gefunden werden. 

Die die Cauda equina bildenden Fase rn oberhalb der Verletzung 

sind auch degenerirt, da in diesen ganz feine, durch Osmium schwarz 

gefarbte, dicht aneinandergereihte K o r n e r vorhanden sind. Diese dege-

nerirten Fasern bilden gut abgegrenzte Bündeln, dM mit denén nieht 
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degenerirter Nervenfasern abwechseln. Erstere entsprechen den Faser-
bündeln der sensitiven, letztere jenen der motorischen Nerven. 

In den peripheren Nerven der unteren Extremitáten bilden die 
unversehrten und degenerirten Fasern keine gesonderten Bündeln, 
vielmehr können gesunde und degenerirte Fasern unmittelbar neben-
einander gesehen werden. lm Vergleiche zu diesen, sind die Nerven 
der oberen Extremitáten vollkommen intact. 

Einen interessanten und augenfálligen Unterschied zeigen 
ferners die Muskeln der oberoji und jené der unteren Extrernitát; 
wíihrend namlieh die dom Oberarme cntnommenen Muskelfasern nacli 
Behandlung mit MARCHi'scher Lösung und Fárbung mit Haemat-
oxylin-Eosin das schönste und typische Bild der quergestreiften 
Muskelfasern bieten, mit schöner Kernfiirbiing und vollkommen 
reinen Querstreifuag, lassen sioh an den dem Oberschenkel ent-
nommenen Muskelfasern, bei ganz gleioher Behandlung und Fárbung, 
die folgenden degenerativen Veriinderungen nachweisen: 

Die Muskelfasern sind im Allgemeinen geschwellt, ihre Dicke 
resp. Breite ist keine so standig gleiche, wie die der gesunden Fasern, 
es weehseln vielmehr sehr dicke und dünne Muskelfasern unregel-
mássig mit einander ab; Querstreifuag liisst sich nur ab und zu an 
einer dünneren Muskelfaser dunkel erkennen; mit Haematoxylin 
farben sich die Kerné nur sehr schlecht, — blass; auch die Eosin-
farbung ist eine sehr wenig ausgesprochene; in den Muskelfasern 
kőimen in Langsrcihen angeordnete, mehr-weniger feine, durch 
Osmium schwarz gefarbte Fetttropfen gefunden werden. 

In dem oben beschriebenen Falle erlitten alsó in Folge der 
Ijuxation der Wirbelsíiule eine Verletzung, resp. vollkommene Durch-
trennung, sammtliche Sacral-ferners die 4 u. 5. Ijumbal-Wurzeln 
und wurden sie von den entsprechenden intervertebralen Ganglien 
vollkommen losgerissen. Der Fali gleicht einem Experiment, wo diese 
Durchtrennung künstlich erzeugt wird, und eben deshalb sind auch die 
gefundenen Resultate von diesen Gesichtspunkte aus zu beurtheilen. 

Schliesslich werden die Vorzüge des MARcm'schen Verfahrens 
für ühnliche Fiille, wo es sich um Auffalligmachen der Degenera-
tion einzelner Fasern handelt, den anderen Verfahren gegenüber 
hervorgehoben und begründet. 




